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Konkurrenz, Gegnerschaft und Feindschaft sind von Anfang an zentrale Themen einer europäischen 

Geschichtsschreibung gewesen, in deren Fokus ursprünglich der Fürsten-, später der Nationalstaat 

stand und die vom Primat der Außenpolitik ausging. Im 20. Jahrhundert wurden die vormodernen und 

historistischen Deutungstraditionen mit dem Anspruch konfrontiert, neben Staatenkonkurrenz, 

Diplomatie, Militär und Krieg auch Gesellschaft, Wirtschaft und Technik bei der Analyse 

europäischer Gegnerschaft zu berücksichtigen. Aus den USA kamen darüber hinaus wichtige Impulse 

für kulturgeschichtliche Zugänge zur Geschichte internationaler Beziehungen, und ein ähnlich 

gelagerter Paradigmenwechsel fand auch in der politologischen und soziologischen Kriegs- und 

Friedensforschung statt. Parallel zu diesen Entwicklungen hat sich die Geschichte des Nationalismus, 

Benedict Andersons These von der Nation als imagined community folgend, die Erkenntnis zu eigen 

gemacht, dass "Selbstdefinition durch Feindmarkierung" stattfindet; Michael Jeismanns Das Vaterland 

der Feinde verhalf der europäisch ausgerichteten Geschichte nationaler Feindbilder endgültig zum 

Durchbruch. 

Inzwischen sind sehr unterschiedliche negativ zugespitzte Alteritäten untersucht worden. Es hat sich 

gezeigt, dass Feindbilder auch ein sinnvolles Forschungsthema in Antike, Mittelalter und Früher 

Neuzeit sind. Für das 19. und 20. Jahrhundert ist herausgearbeitet worden, dass die Verdammung des 

Anderen nicht nur das hässliche Produkt des Nationalismus war, sondern auch Ergebnis ideologischer 

Zuspitzung, fragwürdiges Integrationsinstrument der Diktaturen oder Triebkraft von ethnischen 

Säuberungen und Genozid. In der Feindbildforschung wird durchaus berücksichtigt, dass negative 

Alteritäten besonders intensive Wahrnehmungen eines anderen voraussetzen und dass Konfliktpartner 

- wie Boxer im Klintsch - in besonders engem Kontakt stehen. Gleichzeitig mangelt es dieser 

Forschungsrichtung häufig an dem Bestreben, historische Vorstellungen von Gegner- und Feindschaft 

nicht nur schlüssig zu rekonstruieren, sondern auch ihre Grenzen und Ambivalenzen sowie 

gegenläufige Prozesse in die Analyse einzubeziehen. 

Das zweite der eingangs angesprochenen Themengebiete, die Kulturtransferforschung, trat in den 

frühen achtziger Jahren an, eine Geschichtssicht, die auf Nationalstaaten und ihrer Konkurrenz 

beruhte, zu kritisieren und zu korrigieren. Sie befasste sich mit dem Austausch von Gütern und Ideen 

unter Individuen und Gruppen, und sie thematisierte die komplexen Aneignungsvorgänge, welche 

Übernahmen aus anderen Kulturen mit sich bringen. Sie umfasste vor allem die Geschichte der 

gebildeten Eliten Europas, ihrer wechselseitigen Wahrnehmung und Beeinflussung sowie der in 

diesem Milieu entstehenden ›europäischen Identität‹, und sie widmete sich auch den Migrationen der 

handarbeitenden Schichten und Fachkräfte, die ihr Wissen und ihre Kultur in andere Regionen trugen. 

Wo andere getrennte nationale Entitäten sahen, entdeckten sie Kommunikationsströme, Vermittler, 

Medien und Übersetzungen; die ›transnationale Geschichte‹ radikalisiert diese Sichtweise noch, indem 

sie verflochtene Räume jenseits der Nationen in den Blick nimmt. Wenn Historiker die Nationen - 

einst als singuläre Hervorbringungen gepriesen - als verflochtene Hybriden analysieren, werden die 

mit der Nationsbildung einhergehenden Impulse der Abgrenzung und Aggressivität zum einen 

produktiv hinterfragt, zum anderen aber auch an den Rand des Gesichtsfeldes gedrängt. Der Versuch, 

die Geschichte der konkurrierenden Nationalstaaten zu korrigieren, ist vielfach allzu erfolgreich 

gewesen, und die Existenz von Gegnerschaft und Konflikt wird in vielen Arbeiten zum Kulturtransfer 

nicht mehr thematisiert. Es besteht so das Risiko, dass Transfer und Verflechtung vornehmlich als 

Vorgang unter Freunden, gar als wichtiger Schritt "auf dem Weg zu einer europäischen Gesellschaft" 

erscheinen, das heißt gleichermaßen als Ursache wie als Folge der von Hartmut Kaelble analysierten 

wachsenden europäischen Konvergenz. Eine Historiographie, die ihre Aufmerksamkeit vor allem den 

sich austauschenden europäischen Kulturen widmet, droht daher zu einem Baustein einer 

langangelegten Erfolgsgeschichte der europäischen Integration zu werden. 
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